
Lehramt Gehorsam Gew1lssen
Von oachım Pıegsa, ugsburg

In uUuNscICcI Kırche wırd eıne Unzufriedenhe1i in dıe Offentlichkeit9 dıe
besorgniserregende Ausmaße annımmt. Das Jüngste e1ıspie ist dıe »Kölnera_
TunNns« katholıscher Theologieprofessoren, VO  — der Bıschof Lehmann, als Vorsitzen-
der der Deutschen Biıschofskonferenz, S S1e OÖrdere Pauschalurteıle, STa azu
beızutragen, »schwıerıge Sachverhalte eıner größeren Öffentlichkeit sorgfältig
erklären«.‘ Die »Kölner Erklärung« welst inhaltlıch NEeN Schwerpunkte auf: Lehr-
am  e Gehorsam Gew'Il1ssen. Als e1spiıe für eıne »Entwürdıgung des (GGJew1sSsenNnS«
wırd dıe »Geburtenregelungsnorm der Enzyklıka ° Humanae vıtae’ VO  —_ 1968« In
der » Kölner Erklärung« angeführt.‘

Im ren der »a  Me (GGewissensmoral«

Diıe Genese des Protests 1eg ın erheblıchem Mal In eiıner spezıfıschen IC
der oral- und Gewıissenslehre, dıe 111a als »autonom!: Gew1ssensmoral« bezeıch-
LICI annn Eıner iıhrer Bahnbrecher W al der anglıkanısche eologe Joseph CICHEN:
der 1966 se1ıne »Sıtuationsethik« veröffentliıchte, dıe deutsch unte dem sınngemäß
zutreffenden 1te »Moral ohne Normen« ZU Bestseller wurde.?

Im Namen der Je behauptete eicher dürfen alle Normen der oral,
alle zehn Gebote, übertreten werden. eicher wollte dıe ora nıcht insgesamt
außer Ta sefifzen eın nlıegen W äal CS, für Konfliktsituationen ratıonale LÖSsSun-
SCH anzubıeten, dıe der lıberalıstısch-aufgeklärten Vernunft entsprachen, aber dıe

selber als Forderungen der 1e verstehen wollte Er erklärte das eiıspie
der Abtreibung und des Ehebruchs Wer sıch 1mM Namen der 1e für diese Taten
entscheıde, der handle immer richtig. Als Befürworter eiıner olchen » au  me
Gew1ssensmoral« wa GICHENT, den Augustinus anzurufen. Se1in Wort
»Dilıge l quod VIS, LaCc«, übersetzt eicher »L1ebe, und W d du für richtig hältst,
das ([U« eicher beruft sıch aber auch das lag 1Im Modetrend der re
auf Lenın.“* Theologen, dıe den Kommunısmus 11UT theoretisch kannten, »sSschmück-
<< ihre Ausführungen mıt marxistischen Schlagworten. Das W alr auch dıe Zeıt,
In der In Südamerıka dıe »Befreiungstheologie« heranreıfte. Größere Schwierigke1-
ten hatte eicher mıt dem Apostel Paulus, der eindeutig den Leıtspruch blehnt
»Laßt uns Böses tun, damıt Gutes entsteht« (Röm 3,8) Mıt eıner rationalısti-
schen Entmythologis:ierungs-Exegese setizte eicher diıese Paulusworte außer
Ta und 11 e1l DIe gute Absıcht rechtfertigt In Konfliktsıtuationen auch
OSse ıttel Mıt Lenın meınt eEeICHeETr » Wenn nıcht der WEC dıe ıttel rechtfer-
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t1gt, W as 1m Namen des gesunden Menschenverstandes und der Gerechtigkeıit
rechtfertigt S1e SONSt?« >

Die Ausführungen Fletchers bringen dıe Stiımmungslage ZU usdruck, ın der
INan ach dem Konzıl Ende der 60er He moraltheologısche TODIeme in
der Öffentlichkeit dıskutierte. Die eiıdenschaftlıch Dıskussıion dıe Enzyklıka
»Humanae Vitae« VO 1968 War VO  S dieser »a  me Gew1ssensmoral« mehr
oder wen1ger eicher selber W dI nämlıch eın Eınzelgänger. Er hatte
einem TeN! USAruC verlıehen, der In der phılosophıschen bereıts in den
330er Jahren se1ıne Blütezeıt rlebte In der Theologıe kam dıeser Tren In den
60er Jahren ZUT Geltung, die Ianl als »/Zweıte Aufklärung« gekennzeıchnet hat
Das lıberalıstısch-emanzıpatorische Denkmuster durchdrang alle Daseıinsbereiche.
Dieser Herausforderung stellten sıch namhaTlite Theologen mıt dem Bestreben, den
utonomiebegrıff WI1Ie auch den des Pluralısmus mıt der ITheologıe In ınklang

bringen.® Liest INan dıe »Kölner Erklärung«, wırd eutlıch., daß leıder dıe
Theologıe weıtgehend dem aufklärerischen Denkmuster erlegen ıst Nur AUS dıesem
»Ge1st« sınd dıe groben Beschuldigungen und Unterstellungen verstehen, dıe

das kırchliche Lehramt, VOTI em aber den derzeıtigen aps Johannes
Paul Jal gerichtet SInd.

Dıie Unterzeichner der »KöÖölner Erklärung« betonen » Das Gewı1issen 1st
eın Erfüllungsgehilfe des päpstlıchen Lehramtes Das Lehramt ist vielmehr
be1l der Auslegung der ahnrheı auch auf dıe GewI1lssen der Gläubigen verwlesen

Dıe Geburtenregelungsnorm der Enzyklıka ° Humanae vıtae‘ VON 1968
ersetzt dıe GewiI1ssensverantwortung der Gläubigen nıcht Die deutschen
1SCAHNOTie In ıher ‘Königsteiner Erklärung‘ (1968) und Moraltheologen en dıese
Auffassung für richtig gehalten, weıl S1e der Überzeugung Sınd, dıe ur
des GewIlssens bestehe nıcht 11UT 1m Gehorsam, sondern gerade auch In der Verant-
wortung«’,

Das sınd starke Vorwürfe, dıe dıe Substanz der chrıstliıchen re gehen,
enn mıt dem GewIlssen steht und dıe ora und der Glaube SC  J1e  ıch
auch. Um iıhre Anklage rechtfertigen, berufen sıch die Unterzeichner der »KöOölner
Erklärung« immer wıeder auf das 7Zweıte Vatıkanısche Konzıl

»Aggiornamento« als Vermittlung unwandelbarer anrnel
INn zeitgemäßher Sprache

Als aps Johannes (am Januar) 1959 das Konzıl ankündıgte, machte
das Wort »aggıornament0« dıe unde, deutsch als » Verheutigung« nıcht gut über-
setzbar. Das nlıegen des Papstes W ar ın einem wesentliıchen un dem nlıegen
namharfter Theologen hnlıch Er wollte dıe Kırche für dıie Sorgen und Nöte
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eutiger Zeıt weıtgehendst öffnen Das sollte jedoch geschehen, ohne dadurch
Glaube und ora (res el el morum) dem ren! der /Zeıt opfern. aps
Johannes W dl sıch dessen bewußt, daß c Glaubenswahrheıten und oral-
NOTMMEN g1bt (sıttlıches Naturgesetz, Zehn Gebote), dıe keinem » Verheutigungspro-
zeß« unterliegen dürfen, we1l Ss1e als (Gottes Wort und anrheı dem andel
der Zeıt enthoben SINd. IDen Bewels alilur findet INan In se1ınen Enzyklıken »Mater
el Magıstra« (1961) und »Pacem in terrıs (1963)

Aus Protest dıe Sozlalenzyklıka » Mater el Magıstra« skandıerten bereıts
1961 Jugendliche In Rom »Mater STl Magıstra nNO«! » Mutter Ja, Lehrmeısterın
ne1n«! Die Gegenüberstellung VO  > Amtskırche und dealer Liebeskıirche kam auft.
DIe Ablehnung eıner kırc  iıchen Vermittlung VO  > Glaube und ora wurde och
totaler ausgedrückt ın dem Slogan » Jesus Ja, Kırche ne1n«! Das eıne deutliche
Absage dıe Lehrverkündiıgung der SO »Amtskırche«, aber zugle1ic eıne ebenso
entschıedene Ablehnung objektiv vorgegebener Glaubenswahrheıiten und oral-

Übrig 16© als letztentscheıdende nstanz, dıe subjektive Gew1ssensüber-
ZCUSUNS. Damıt W dl aKlısc dıe Gew1ssensmoral geboren, auch S1e
theoretisch nıcht DZW. och nıcht ausformulhıiert W daTl. WOo nämlıch dıe objektive
anrheı und vorgegebene Moralnormen abgelehnt werden, ann 6S den verschul-
deten Irrtum (error culpabılıs nıcht mehr geben; olglıc bleıibt der subjektive
Gewı1ssensspruch immer 1m eC enn CS <1bt 1U subjektive anrneı und auch
1Ur das subjektiv (Gijute

Es ist notwendiıg, diesen Protest Begınn der 60er ]S und se1ıne Folgen
für Glaube und ora erınnern, we1l dıe »KÖöÖölner Erklärung« den alschen
INATUC vermiuttelt, die TODIeEemMEe hätten erst 1968 mıt der Enzyklıka »Humanae
Vvitae« begonnen oder zehn He spater, mıt der Amtsübernahme des Jjetzıgen
Papstes. In den nachfolgenden Ausführungen soll och eutlic werden, daß sıch
dıe Verfechter eıner mehr oder wen1ıger autonome Gew1ssensmoral Unrecht
auft das Konzıl berufen

Das /weıte Vatıkanısche Konzıl, das est der Gottesmutterschaft, 11
Okt 1962, begann und est der Unbefleckten mpfängnI1s, Dez 1965,
endete, sollte eın Pastoralkonzıl werden. Im Bereıich konkreter, seelsorglıc bedeut-

Fragen sollte das »aggıornament0« stattfınden. Im Rückblick auftf das I1
Vatıkanum ann INan tatsäc  IC, daß dıe Pastoralkonstitution » DIe Kırche
In der Welt VO  > heute« ZU Angelpunkt des Konzıls geworden ist Sıe ist auch,
mıt 03 rtıkeln, das umfassendste ekre des /Zweıten Vatıkanıschen Konzıls

WEe1 He früher als dıe Pastoralkonstitution (1965) erschıen dıe Liturgiekonsti-
tut1ıon (1963) An ıhr entzündeten sıch er Zzuerst dıe konzılıaren und nachkonzı1-
lıaren Dıskussionen. 1e1 Begeılisterung, aber auch mpörung, wurde damals laut,
als In der Lıiturgie dıe lateinısche Urc die deutsche Sprache ersetzt wurde, VOI
em In der Messe, und als Ial dıe Altäre ZU olk umstellte. Im Erneuerungs-
eıfer hatten manche Priester und Pfarrgemeinderäte Fehler egangen. SO wurden
z.B altehrwürdıge Barockkirchen regelrecht »ausgeraäumt«. An dıe Stelle des
eßkanons wurden e1igene »SCcChöpfungen« gesetzt Das Beıchtsakrament wurde
Urc Bußandachten abgelöst. Besorgt iragten nıcht wen1ge: Ist das eiwa der
»Gelst des Konzıls«"?
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nhänger des Erzbischofs Lefebvre nahmen dıe Fehler einzelner ZU NIa
das gesamte Konzıl als Teufelswerk verurteilen und abzulehnen Das e1gent-

AC) nlıegen des Konzıils, dıe pastorale Erneuerung, sahen S1e nıcht oder wollten
6S nıcht ZUT Kenntnis nehmen. Eınmal auf Fehler 1xıert, S1e nıcht mehr
bereıt, sıch auftf einen sachliıchen Dıalog einzulassen. erselbe Denkfehler, Eıinzel-
vorgänge verallgemeınern un: aut der eıiınmal festgelegten Posıtion unnachgı1e-
bıg beharren, kennzeıichnet ebenso nıcht wen1ıge »Reformer«. Wır en D

1er mıt eıner Starren Eınseıitigkeıit tun, mıt eiınem festgefahrenen Denkprozeß,
der für Ideologen kennzeıchnend ıst Was dıe eıgene Posıtion In rage tellen
könnte, wırd übergangen. Dıe Wırklıchkeıit kommt 1Ur och selektiv ZUT Geltung
Sowohl der TIradıtionalısmus der einen W1e der Reform1ısmus der anderen hat der
Kırche Schaden zugefügt. ürden dıe TIradıtionalısten e® bekommen, ann
müßte AUusSs der lebendigen Kırche Jesu Chrıistı bald eıne useums- oder Friedhofs-
verwalterın werden. Bekämen dıe Reformıisten dıe erhand, waren WIT bald
Zeugen eInes Ausverkaufs kostbarster Güter Konkurspreisen. 1e] Engagement,
das für dıe Verkündigung des Evangelıums und dıe m1ssıonarısche Tätıgkeıt NOL-

wendı1g SCWESCH ware, 1nNg Uurc innerkırchliche Streitigkeiten verloren. Hınzu
kam das Argernis VOT em gegenüber Jungen Menschen, dıe mıt eiıner Kırche
nıcht viel tun en wollen, dıe VOIN ıhren eigenen Anhängern 1INs Zwiıelicht
gebrac wIrd. DiIe Massenmedien greifen dıe nklagen bereıitwillıg auf. Das
einselitige Kırchenbild ist praktızıerenden Katholıken weıtgehend VCI-

treten Das kırchliche Lehramt kommt ın den Massenmedien selten ZUT Sprache,
während protestierende Priester und Katholıken HochkonJunkturenAuf dıesen
bedauerlichen Tatbestand hat Jüngst araına. Ratzınger hingewlesen.

Die HI Schrift als »regula SUDFTEMUA«

Glaube und ora bleiben iın ıhren Grundaussagen gültiıg und unwandelbar.
ber ıhre Verkündigung iın der Pastoral muß In der Sprache uUuNnseIer Zeıt und als
Antwort auf dıe Fragen uUuNnscIcI Zeıt erfolgen. Hıer kommt das Spannungsverhältnıis
VO bleibenden » Kern« und wandelbarer »Schale« ZUT Geltung, wobel WIT AUus

der Hermeneutıik, AdUus der Wissenschaft VO  — der Deutung und Auslegung VO  —

ymbolen und Texten WISSen, daß der »Kern« nıcht ın belıebıigen »Schalen«
angeboten werden kann, ohne dadurch verfälscht werden. Dieses nlıegen, das
für dıe ora VO  —_ entscheıdender Bedeutung lst, kommt In der Kxegese auf klassı-
sche Weıise ZUT Geltung. DiIe Auslegung der Hl Schrift erfordert eıne Sprache,
dıe der Bedeutung des nhalts DZW des » Kerns« göttlıc offenbarter anrheı
gerecht wiırd. Das Konzıl hat dıe Schriuft als >Seele der SaNzZCH Theologie«
charakterisiert und diıese insbesondere in ezug auf dıe Moraltheologıe
hervorgehoben (OT 16) Für das GewI1issen erg1ıbt sıch hleraus dıe KOonsequenz,
daß CS sıch der HI Schriuft, als eıner vorgegebenen Norm, auszurıchten hat

Zur Auslegungsproblematık des (Gjotteswortes hat das Konzıl In der »Offenba-
rungskonstitut1on« DV) tellung bezogen Unter den Erklärungen und KonstIi-
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tutıonen, dıe das IL Vatıkanum veröffentlıc hat, nımmt dıe »Offenbarungskonsti-
tut10N« obwohl inhaltlıch nıcht sehr umfassend (26 IU  e eiıne wichtige
tellung e1in Das Konzıiıl indırekt eıne Verbalınspiration ab und Tfordert er
dıe Ermittlung der Sınngehalte:

» Da Gott In der Schrifte Menschen ach Menschenart gesprochen hat,
muß der Schrıifterklärer, erforschen, W as (Gott uns mıtteılen wollte, sorgfältig
erforschen, W ds dıe Schrifsteller WIT.  1C beabsıchtigten und W as

ott mıt ıhren Worten kundtun wollte« (DV 12)
Entscheidendes Krıteriıum 1st das »propter NnOsStram salutem« » urn UNSCICS

Heıles wıllen« (DV 11) Als OTITIeNDAa hat eINZIE das gelten, W as für eı1l
bedeutsam 1st SC  1el1C ıst be1l der Auslegung der HI Schrift dıe Tradıtion,
das bısherige Verkünden und Glauben der Kırche., berücksichtigen. DiIie HI
Schrift mıt der Tradıtion, der HI Überlieferung, bıldet dıe »SUDICHA
regula« dıe »höchste Rıchtschnur« uUuNscICcs auDens (DV 21) In der Überliefe-
rung (Tradıtion 1st erse1lbe Hl Gelst Werk, dessen »Anhauch« dıe
Schrift aufgezeichnet wurde (DV 11) Aus der Überlieferung w1issen WIT, daß dıe

Schrift das Offenbarungswort (Gottes ist und welche Bücher ZUT HI Schrift
gehören Kanon) (vgl und 9) DIie Überlieferung ist also nıcht als Ergänzung
der Schriuft sehen, sondern vielmehr als Auslegungsnorm und als eın OTT-
schreıten 1mM » Verständnıs der überlieferten ınge und Worte Urc das Nachsınnen
und Studıium der Gläubigen« (DV

Dieser »höchsten Rıchtschnur« 1st das kırchliche Lehramt der aps und
alle 1SCNOTfe unterstellt. Das Konzıl ehrt ausdrücklıch » Das Lehramt ist nıcht
über dem Wort Gottes, sondern dıent ıhm, indem E nıchts lehrt, als W ds uberleier
1st. we1l 6S das Wort (jottes AUusSs göttlıchem Auftrag und mıt dem Beılstand des
HI Gelstes voll Ehrfurcht nNÖört, heılıg bewahrt und treu auslegt und we1l CS alles,
W as E als VO ott geoffenbart glauben vorlegt, AaUs$s diıesem eiınen Schatz des
auDens schöpft« (DV 10) Das kırchliche Lehramt muß selber auf Schrift und
Iradıtion als »höÖöchste Rıchtschnur« nÖören, bevor 6S als lehrendes auftreten ann
ber dem Lehramt alleın oblıegt dıe verbindliche Auslegung der HI Schrift Dıiıe
Theologen stehen 1mM Dıenst des Lehramtes.

Der »Uübernatürliche Glaubenssinn«

DIe angeführten Konzıilstexte machen eullıc daß sıch dıe Kırche den Fragen
der eıt tellen soll und daß S1e das i{un annn 1m Vertrauen auftf den Beıstand, den
HI Geist, der S1e WTG dıe Stürme der Zeıt begleıtet. Diıese Problematık wurde
In einem weılteren Konzılsdokument, nämlıch ın der dogmatıschen Konstıitution
»Über dıe Kırche«, dargelegt. Hıer er CGS » DIe Gesamtheit der Gläubigen,
welche dıe Salbung VO eılıgen Geı1st) aben, ann 1Im Glauben nıcht Irren«
(LG 2) Das Pfingstfest ruft uns dieses Ere1ign1s der Herabkunft und der Gegenwart
des Ge1lstes in der Kırche Jesu Chriıstı immer LICU In Erinnerung. Seine egen-
W a  a gewährleıstet den »übernatürlichen Glaubenssinn« (Sensus fıde1) des (Jottes-
volkes Dieser Glaubenssinn wırd erkennbar als »allgemeıne Übereinstimmung ıIn
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Sachen des auDens und der Sıtten« (Consensus de rebus eı el morum). Das
Eiınzelgewissen behält seıne ur und Verbindlichkeit als Maßlßstab sıttlıchen
andelns, solange 6C ausgerichtet ble1ibt auf dıesen objektiven Maßstab des
11de1«, der In den erlautbarungen des Lehramtes artıkulıert wIrd.

Die Unterzeiıchner der »KöÖölner rklärung« betonen, daß das kırchliche Lehramt
»auch« auft das GewIlissen der Gläubigen hören habe Hıer könnte der Eındruck
entstehen, A handle sıch das autonom verstandene Einzelgewıssen. Korrekter
müuüßte CS heißen Auf den »übernatürlichen Glaubenssinn des SaNzZCH OlKesSs«
Darın 1eg eın wesentlıcher Nierschıe Denn Un den Hınweils des Konzıls,
daß dieser »übernatürliche Glaubenssinn« UG den HI Ge1st zustande kommt,
wırd eullıc daß dieser Glaubenssinn nıcht als Summe der Eınzelgewıssen und
auch nıcht als Konsens 1im demokratischen Sınn des Wortes verstehen Ist, ach
dem Grundsatz: Was dıe eNnrne1ı 11l und tut, 1st richtig. Das gılt nıcht einmal
auf polıtıscher ene In ezug auf dıe Menschenrechte. S1e dürfen uUurc demokra-
tische Mehrheıitsbeschlüsse nıcht außer Ta gesetzt werden.

Das 1st eutlic geworden, als be1 uns Mıiıtte der 70 C: ahre, 1mM Z/Zusammenhang
mıt der Neufassung des Abtreibungsparagraphen 218 dıe Dıskussıion rund-
werte geführt wurde. och fIrüher, nämlıch 1m Zusammenhang mıt den Nürnberger
Prozessen 1945—50, rang Juristen dıe Eıinsıcht urc daß INan Verbrechen

Menschenrechte 1L1UT verurteılen kann, WEeNNn INan VO  > der Ex1ıstenz olcher
Kechte, dıe nıcht hınterfragbar sınd und unwandelbar gelten, ausgeht. er dıe
Deklaratıon der Menschenrechte 1948, Urc dıe indırekt auch das sıttlıche Natur-
SgEeSEIZ Anerkennung fand Mıiıt Hınwels auf dıe unveränderlıchen Menschenrechte
und Grundgesetz VO  —; 1949, das sıch dıe Menschenrechte anlehnt, hat
das Bundesverfassungsgericht 1975 dıe Frıstenregelung abgelehnt un: entschıe-
den, dalß der Schutz menschlıchen Lebens, It Art uUNsSsSCcCICS Grundgesetzes, auch
für das en des Kındes 1m Mutterle1ıb gılt.

Diese Hınweilse auf den polıtısch-sozıalen Bereıich sollen euilic machen, daß
sowohl der demokratısche Staat WI1Ie auch dıe Kırche dıe Verbindlichkei unwandel-
barer Werte und entsprechender Normen betonen muß und diıese den Mode- und
Zeıt-Trends nıcht opfern darf, weder der Autonomie och dem 5Süos Pluralısmus
Nur außerhalb des Bereıchs der Grundrechte DZW. Menschenrechte ann CS eıne
tolerierbare TE den Pluralısmus geben. Im kırc.  1ıchen Bereich darfolglıc
der »übernatürlıiche Glaubenssinn« des Gottesvolkes, DZW. dıe »allgemeıne ber-
einstimmung ın Sachen des aubens und der Sıtten«, nıcht 1mM Sınn des uralıs-
INUS als Meınungstrend verstanden werden, der VOIN eiıner Ortskıirche ZUT anderen
verschıeden ausTia Das Lehramt annn also nıcht beschuldıigt werden, das GewI1s-
SCI der Gläubigen ZU »Erfüllungsgehilfen« KöÖölner Erklärung) degradıeren,
WeNnNn G dıe Eınhaltung allgemeıngültiger Normen ordert ınd anmahnt. Schließ-
ıch betont dıe dogmatısche Konstitution ber dıe Kırche, daß das Gottesvolk
Glaubenssinn, »der VO Ge1lst der ahrhe1ı geweckt und genährt WIrd«, der
Leıtung des kırc  ıchen Lehramtes es emselben Lehramt kommt auch »das
Urteil über dıie el und den geordneten ebrauch« VO  —_ außerordentlichen
Geistesgaben gemä dem Apostelwort, salles prüfen und das Gute
eNhNalten @ ess Y und 19—21)« (LG 12)
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Der »(Greist des Konzils«

Dıe Konzıilsväter beseelte dıe Überzeugung, daß Jesus Chrıistus als (Gründer
und aup der Kırche be1l se1lıner Kırche ble1ibt und S1e, uUurc den HI Gelst
erleuchtend und stärkend, nıcht AUS der anrheı herausfallen äßt

Es ıst weıterhın dıe Überzeugung, daß dıe HI Schriuft als oIfenDartes Wort
Gottes ıhre befreiende und wegweılsende ra ber dıe Zeıten hınweg behält

Aus beidem Je SC  1e5I1C dıie Überzeugung, daß auch UNsSCIC Zeıt
schwiıer1g SIie se1in INAaS »Heılsze1it« ist und keıne VO  —_ Gott verlassene Zeıt

Dıiese anrheı sollen WIT, als Zeugen Jesu Chrısti, der Welt verkünden. Auf
diese Botschaft warten insbesondere Junge Menschen auch heute och Der CI-

nannte Bıschof VO  — Rottenburg, Prof. alter Kasper, In einem Interview:
» DIie katholısche Kırche ıIn eutschland beschäftigt sıch ZUT Zeıt 1el Z sehr

mıt sıch selbst Innerkıirc  ıch ergehe INan sıch oft In Wehleıidigkeıt und Strukturde-
batten. Unterdessen wachse außerhalb Gleichgültigkeıt und Überdruß eıner
Kırche, dıe 6S vernachlässıge, ott bezeugen und ktuell machen«©®.

Zum »Geilst des Konzıils« gehö schlıeßlıch auch dıe Gewiıißheıt, daß Jesus
selbst seıne Kırche den posteln anvertraut und Petrus als »Fels« rwählt hat,
damıt dıe Kırche Urc dıie »Mächte der Unterwelt« (Mt nıcht überwältigt
wırd (vgl. ö5—2 en ist der Nachfolger Petr1, der Bıschof VO  — KROM, der
apst, nıcht 1L1UT repräsentatıves, sondern autorıtatıves Oberhaupt (LG Das
Konzıl spricht VO  — der »primatıalen Gewalt (prımatus potestas) ber alle Hırten
und Gläubigen« (LG 22) Das Kollegıum der ı1schöfe, en CS ebenfalls 1mM
Konzilstext, »hat aber 1Ur Autoriıtät, WEeNN das Kolleg1um verstanden wırd In
Gemeninschaft mıt dem Bıschof VO  s Rom168  Joachim Piegsa  Der »Geist des Konzils«  1. Die Konzilsväter beseelte die Überzeugung, daß Jesus Christus — als Gründer  und Haupt der Kirche — bei seiner Kirche bleibt und sie, durch den Hl. Geist  erleuchtend und stärkend, nicht aus der Wahrheit herausfallen läßt.  2. Es ist weiterhin die Überzeugung, daß die HIl. Schrift — als offenbartes Wort  Gottes — ihre befreiende und wegweisende Kraft über die Zeiten hinweg behält.  3. Aus beidem fließt schließlich die Überzeugung, daß auch unsere Zeit — so  schwierig sie sein mag — »Heilszeit« ist und keine von Gott verlassene Zeit.  Diese Wahrheit sollen wir, als Zeugen Jesu Christi, der Welt verkünden. Auf  diese Botschaft warten insbesondere junge Menschen auch heute noch. Der neuer-  nannte Bischof von Rottenburg, Prof. Walter Kasper, sagte in einem Interview:  »Die katholische Kirche in Deutschland beschäftigt sich zur Zeit viel zu sehr  mit sich selbst. Innerkirchlich ergehe man sich oft in Wehleidigkeit und Strukturde-  batten. Unterdessen wachse außerhalb Gleichgültigkeit und Überdruß an einer  Kirche, die es vernachlässige, Gott zu bezeugen und aktuell zu machen«*.  4. Zum »Geist des Konzils« gehört schließlich auch die Gewißheit, daß Jesus  selbst seine Kirche den Aposteln anvertraut und Petrus als »Fels« erwählt hat,  damit die Kirche durch die »Mächte der Unterwelt« (Mt 16,18) nicht überwältigt  wird (vgl. LG 18—-20). Daher ist der Nachfolger Petri, der Bischof von Rom, der  Papst, nicht nur repräsentatives, sondern autoritatives Oberhaupt (LG 18.22). Das  Konzil spricht von der »primatialen Gewalt (primatus potestas) über alle Hirten  und Gläubigen« (LG 22). Das Kollegium der Bischöfe, so heißt es ebenfalls im  Konzilstext, »hat aber nur Autorität, wenn das Kollegium verstanden wird in  Gemeinschaft mit dem Bischof von Rom ... (Dieser hat) kraft seines Amtes als  Stellvertreter Christi und Hirt der ganzen Kirche volle, höchste und universale  Gewalt über die Kirche und kann sie immer frei ausüben« (LG 22).  Die Unterzeichner der »Kölner Erklärung« machen dem Papst seine angebliche  »Herrschaftsausübung« bei den neueren Bischofsernennungen zum Vorwurf, sowie  die Verletzung der Kollegialität zwischen Papst und Bischöfen, einem »zentralen  Ergebnis des II. Vatikanischen Konzils«. Der zuvor zitierte Konzilstext macht  deutlich, daß das Bischofskollegium niemals getrennt vom Papst agieren kann  und schon gar nicht gegen den Papst. Andererseits darf das Petrusamt nicht im  Sinn absolutistischer Herrscher verstanden werden. Es ist Dienstamt, und zwar  im Dienst der Verkündigung und im Dienst der Einheit. Das Konzil nennt den  »Bischof von Rom das sichtbare Prinzip und Fundament für die Einheit der Vielfalt  von Bischöfen und Gläubigen« (LG 23). Die Eigenständigkeit der Ortskirchen —  hier als »Vielfalt« bezeichnet — muß dem Prinzip der Einheit untergeordnet bleiben.  Nur so kann die »una sancta catholica et apostolica Ecclesia« — »die eine heilige  katholische und apostolische Kirche« Bestand haben, dem ausdrücklichen Gebot  Jesu Christi entsprechend, daß »alle eins seien« (Joh 17,21) und davor bewahrt  bleiben, in Splitterkirchen zu zerfallen.  3 Zit. nach: Südwest-Presse, Ulm, 19. 4. 89.Dıeser hat) Ta se1INESs Amtes als
Stellvertreter Christı und Hırt der SaNzZCH Kırche vo  S, höchste und unıversale
Gewalt über dıe Kırche und annn S1Ee immer frei ausüben« (LG 222)

Die Unterzeiıchner der »Kölner Erklärung« machen dem aps se1ine angeblıche
»Herrschaftsausübung« be1l den LECUCICI Bıschofsernennungen ZU Vorwurf, SOWIEe
dıe Verletzung der Kollegıialıtät zwıschen aps und Bıschöfen, einem »zentralen
rgebnıs des I1 Vatikanıschen Konzıils«. Der zıt1erte Konzilstext macht
eutlıch, daß das Bischofskolleg1um nıemals VO aps agıeren annn
und schon Sal nıcht den aps Andererseıts darf das Petrusamt nıcht 1im
ınn absolutistischer Herrscher verstanden werden. Es ist Dıenstamt, und ZW alr

1mM Dienst der Verkündıgung und 1m Diıenst der Eınheılit Das Konzıl nenn den
»Bıschof VO  > Rom das sıchtbare Prinzıp und Fundament für dıe Einheıt der1e
VO  S Bischöfen und Gläubigen« (LG Z5) DIie Eıgenständigkeıt der Ortskırchen
1eTr als » Vielfalt« bezeichnet muß dem Prinzıp der Eıinheıiıt untergeordnet bleiben
Nur annn dıie Sancta catholıca l apostolıca Eccles1a« »dıe eıne heilıge
katholiısche und apostolısche Kırche« Bestand aben, dem ausdrücklıchen
Jesu Chriıstı entsprechend, daß »alle e1INs elen« Joh und davor bewahrt
bleıben, in Splitterkırchen zerfallen

Z1it ach üdwest-Presse, Ulm,



Lehramt Gehorsam (Jewıissen 169

Der Glaubensgehorsam un der religiöse Gehorsam

Weıl 6S geoffenbarte Wahrheıten und ebenso vorgegebene, umwandelbare Ver-
haltensnormen In Form des sıttlıchen Naturgesetzes DZW. der Zehn Gebote g1bt,
ist der Gehorsam eine Grundbedingung christliıchen aubens und Lebens Es ist
der Gehorsam Gott gegenüber, der In der Schöpfungsordnung und 1m Wort der
HI Schriuft seınen ıllen kundgetan hat Vertreter der utonome Gew1ssensmoral
lassen den Gehorsam Gott gegenüber gelten, melden jedoch Vorbehalte e1m
Gehorsam dem kırc  1ıchen Lehramt gegenüber, gegenüber dem aps und
den Bıschöfen Es wıderstrebt einer utonomen (Gew1ssensmoral anzuerkennen,
daß das Lehramt den ıllen Gottes, dem Beı1lstand des HI Geıistes, verkündet
und ireu bewahrt Das Lehramt selbst ist ZU Gehorsam verpflichtet Das I1
Vatikanısche Konzıl Sagl CS mıt Lolgenden Worten: » Das Lehramt ist nıcht ber
dem Wort Gottes, sondern dıent ıhm, iındem 6S nıchts lehrt, als W as überliefert
Ist, we1l CS das Wort (Gjottes AdUus göttlıchem Auftrag und mıt dem eIstan: des
HI (Ge1lstes voll Ehrfurcht hÖört, heilıg bewahrt und treu auslegt« (DV 10)

Somıt ware 65 falsch, das kırchliche Lehramt in se1ıner Aufgabe verstehen,
als stände CS ber dem, W as Cs anderen Glaubenswahrheıiten und Moralnormen
verbindlıch verkündet. es, W as aps und 1SCNOIie In Sachen des »Glaubens
und der Sıtten« (ın rebus el el morum) lehren, ist verbindliıch auch für S1e
selbst S1ıe sınd zunächst selber Hörende und Gehorchende, bevor sS1e ın Erfüllung
iıhres Auftrages VO  > den Gläubigen das Hören und Gehorchen verlangen. er
ann VO  — »Herrschaftsausübung«, ın Anspıielung auf den polıtıschen ınn des
Wortes, keıne ede seIN. er auch darf dıe »Kollegjalıtät« der 1SCHNOTIe nıcht
1m Sınne eines demokratıischen Parlamentarısmus gedeute werden. Ihr entsche1l1-
dender Bezugspunkt Ist nämlıch nıcht der olks- und W ählerwille, sondern der
Auftrag Jesu Christı und dıe Bındung dıe geoffenbarte Wahrheıt

Das Konzıl hat bewährter Tradıtion folgend den nterscNKle: hervorgehoben
zwıschen dem absoluten Glaubensgehorsam und dem relıg1ösen Gehorsam. Der
Glaubensgehorsam wırd »absolut« geNANNLT, we1ıl das Gotteswort ın »Glaubens-
und Sıttensachen« ZU Inhalt hat, das unwandelbar gılt und nıcht hinterfragbar
1st Aus dıesem Bereich des enbarungsgutes (deposıtum iıde1) ann das Lehramt
geEWISSE Wahrheıten feierlıch verkünden, und ann ist dieser re Unfehlbarkeıt

DIe Unfehlbarkeit 1eg nıcht in menschliıchen Qualitäten begründet,
sondern darın, daß s1e offenbarte Wahrheıten ern  9 dıe dem eIistan: des

Gelistes verkündet, bewahrt und ausgelegt werden (LG und 10)
Anderer Art ist der relıg1öse Gehorsam, den das Konzıl als Gehorsam des

» Wıllens und des Verstandes« bezeıichnet. Gemeınt ıst eiıne Zustimmung aus inne-
ICnNH Überzeugung, also en »blınder« oder außerliıch 11UT vorgetäuschter, »gespiel-
<< Gehorsam. Immer geht 6S das darf nıcht übersehen werden Gehorsam
1im Bereich »>Glaube und Moral« Nur iın dıiıesem Bereıich kommt den Aussagen
des Lehramtes, also auch des einzelnen 1SCHNOIS, Verbindlic  eıt (Authentizıtät)

Der Gehorsam wırd als »rel1g1Öser« bezeıchnet, weıl CI den Glaubenden bındet
und L1UT aufgrun des auDens als verbindlıch aufleuchten ann
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Be1 nıcht unie  aren Aussagen und dem entsprechenden relıg1ösen Gehorsam
sınd verschıedene Stufen der Zustimmung möglıch, »entsprechend der (vom Lehr-
amt) kundgetanen Auffassung und Absıcht«, W1Ie das Konzıil (LG 2Z5) Diese
Absıcht »1äßt sıch vornehmlıch erkennen AQUus der der Dokumente, der Häufig-
eıt der Vorlage eın und derselben ehre, und der Sprechwe1se« (LG 25)

Die Herausforderung der »aul  Me (Gewissensmoral«
UFrCcC »Humanae VLIlae«

DIie »autfonom: Gew1ssensmoral« wurde auf besondere Weıise herausgefordert
uUurc dıie Veröffentlıchung der Enzyklıka »Humanae VILae«. aps Paul Vl der
Verfasser der Enzyklıka, tellte klar, daß S1Ee nıcht »CX cathedra«, nıcht als
unfehlbare WE verkündet habe Ist S1e aber deshalb für den glaubenden Chrısten
unverbindlıch, we1l S1e se1ıner Überzeugung widerspricht? Das wurde In OTTIeNTU-
chen Dıskussionen damals schon und e 1INdUrcC. bıs auf den eutigen
Jag immer wliıeder behauptet.

Zunächst ist klarzustellen, daß Cs In der hl Schrift keıne dırekten Aussagen ZUT

verantwortlichen Elternschaft o1bt. DIie Schuld Onans, der »den Samen ZUT Erde
fallen und verderben« 1e ß (Gen’ 1eg vordergründıg 1M Verstoß das
Gesetz der Levıratsehe, W1e dıe Xxegeten heute versıchern. Lassen WIT alsSO diese
Schriftstelle beiseıte.

Die Grundlage, VO  > der dıe katholısche Theologıe be1l der chrıistlıchen elehre
ausgeht, ist dıe Ordnung des »Anfangs«, dıe Schöpfungsordnung, auftf dıe sıch
Chrıstus berufen hat, als In der Dıskussıion mıt den Pharısäern dıe Ehescheidung
aDleNnte mıt der Begründung: »Habt iıhr nıcht gelesen, dal der chöpfer dıe
Menschen Anfang als Mann und Tau geschaffen hat und daß gesagtl hat
Darum wırd der Mannn Vater und Multter verlassen und sıch seıne Tau bınden,
und dıe ZWeIl werden eın Fleisch se1In?« (Mt.Als verbindliıche Ordnung
zıt1ert also Jesus dıe bıblıschen Schöpfungsberıchte (Gen 2 und 2,24), iın denen
6S auch el »Gott segnete S1e am und Eva) und Gott sprach ıhnen: Se1d
fruchtbar und vermehrt euch, CVOLIKE dıe Erde, unterwerftft S1e euch« (Gen 1206))
Der Fruchtbarkeitsauftrag ist iın dıesen Schriftworten mıt dem Kulturauftrag VCOI-

bunden, enn mıt »Unterwerfen« das steht 1Im zweıten Kapıtel ist das »Bebauen
und ehüten« (Gen ZMS) der Erde gemeınt. DIie Fruchtbarkeı1 ist sowohl eingebun-
den In das Eın-Fleisch-werden, in dıe Liebes- und Lebenseınnheıt der Ehegatten,
W1e auch eingebunden In den Kulturauftrag, dıe Erde »bebauen und ZU) behü-
« oiern ist verantwortliche Elternschaft mıt der bıblıschen Schöpfungsord-
Nung vereinbar:; das gıilt nıcht 1m Sinne egolstischen Lustgewınns bZw. 1m Sınne
egolstischer Selbstverwirklıchung, dıe den Partner und auch das ınd fallen läßt,
sobald S1e selbstsüchtigen ützliıchkeitserwägungen 1m Wege stehen. Denn für
alle Lebensbereiche hat Jesus dıe Verhaltensnormen geprägt » Wer das en
gewınnen wıll, wırd 6S verlıeren: WCI aber das en meınetwiıllen verlıert,
wırd 6S gewinnen« (Mt
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Die widersprüchlıch klıngende Verhaltensnorm Jesu 1st OTIfTfenDar auch uUurc dıe
Lebenserfahrung einsichtig. Anhand psychotherapeutischer Erfahrungen verwarft
IC FTromm, eın nhänger der Libidotheorie Freuds, dıe Tre se1nes Meisters.
Im Buch » DIe Kunst des Liebens« schreıbt Fromm » DIe Te ist nıcht das
rgebnıs eıner adäquaten sexuellen Befriedigung, sondern diese) ist das esulta
der Liebe«.? Die ungehemmte sexuelle Befriedigung führt nıcht ZU uCcC und
nıcht ZUuT Gesundheıt, sondern ZU1 Neurose.'®

Die Problematıik verantwortlicher Elternscha hat das I1 Vatıkanısche Konzıl
VOT der Enzyklıka »Humanae Vitae« In der Pastoralkonstitution ZU1 Sprache

gebracht. Dıiıe eleute werden »gleichsam Interpreten« der Schöpferliebe (Gjottes
genannt; dıe Entscheidung ber dıe Zahl iıhrer Kınder weıter das Konzıl
sollen SI »1m Angesicht Gottes letztlıch selbst allen« (GS 50) Das Konzıil geht
VO beachtenswerten Grundsatz AaUS, »daß 6S keinen wahren Wiıderspruch geben
ann zwıschen den göttlıchen Gesetzen hıinsıchtlich der Weıtergabe des Lebens
und dem, W ds echter ehelicher 1e dient« (GS SM Das 1st das Fundament, auf
dem dıe Enzyklıka »Humanae VILae« aufbaut und dıe sofern auch verbindlıch ıst
für den glaubenden rYısten

Die Abtreibung lehnte das Konzıil mıt harten Worten, nämlıch qals »verabscheu-
ungswürdıges Verbrechen«, aD (GS 51) Damıt sınd alle künstlıchen Verhütungs-
mıttel ebenfalls eindeutig abgelehnt, dıe eıne Frühabtreibung bewiırken, W1e dıe
>Pılle danach«, dıe »Spırale« und hnlıch wırkende ıttel Das Konzıl S1e
nıcht namentlıch Unter Chrıisten dürfte das Verbot der Abtreiıbung, ın ezug
auf dıe moralısche Begründung (Tötung nschuldıger), eın Problem darstellen

Dıe Herausforderung des Gewlssens beginnt dagegen für viele Chrısten mıt der
rage, dıe natürlıche Famıilıenplanung, WI1e S1e dıe Enzyklıka »Humanae
VItae« VerDI1IN:!  ıch ehrt, der einNZIgE moralısch einwandfreıle Weg verantwortlicher
Elternscha se1ın soll. nıcht auch künstlıche ıttel, sofern S1e nıcht abtre1-
bend wırken? Das Konzıl hat dieser rage den allgemeınen Girundsatz beigesteu-
eI, daß »dıe sıttlıche Qualität der Handlungsweise nıcht alleın VO  — der
Absıcht« bestimmt wiırd, »sondern auch VO  — objektiven Krıterien, dıe sıch AUus

dem Wesen der Person und ihrer kte ergeben« (GS SI
Der gläubige olll annn somıt nıcht 1im Sınne eıner »a  me Gewlssens-

moral« behaupten, dıe »gute Absıcht« heilıge dıe ıttel, 1en alle künstlıchen
Verhütungsmauttel. Dıe »objektiven Kriterien« mMusSsen It Konzıl ebenfalls
berücksichtigt werden, damıt das Verhalten der eleute moralısch einwandfre1
bleibt Was »objektiven Kriterien« in ezug auf dıe Sexualıtät in der Ehe

verstehen Sel, Sagl SahlZ allgemeın das Konzıl Sıe mMUSSeEe »sSsowohl dem vollen
Sınn gegenseıtiger Hıngabe« entsprechen, W1e auch dem vollen ınn »e1ıner wırk-
ıch humanen Zeugung In wıirklıcher Liebe« (GS SI

Uurc diese Weısungen des Konzıls ist dıe iıchtung angegeben, ın dıe He
e späater dıe Enzyklıka »Humanae V1tae« 21Ng DıIe er VerDI1nN!  iıch empfoh-

Fromm, Dıie uns des Liebens Frankfurt/M., 1980, 101
1U Vgl ebd., 104
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lene, natürlıche Famıilıenplanung hatte das Konzıl 1mM Blıckfeld, als CS Medizıiner
und andere Wıssenschaftler dıe Bıtte rıchtete, dıe aps Paul VI in der Enzyklıka
WIıedernolen WwIrd: S1C mögen den Eheleuten eiıne »sıttlıch einwandfrei1e« Famılıen-
planung ermöglıchen (vgl. Y vgl Hv 24)

Der wesentliche Unterschie

Warum dıe Enzyklıka »Humanae VILae« dıe künstlıchen Verhütungsmetho-
den ab‘? Worın besteht der wesentliıche Unterschie: zwıschen der natürlıchen
Famılıenplanung und den künstlıchen Methoden? aps Paul VI unterstellt
denen, dıe künstliıche ıttel anwenden, keıne bösen Absıchten Im Gegenteıl, Cn

sıeht Ss1e mıt den Anwendern der NFP zunächst arın gleıich, »daß S1e AQUs
Gründen Kınder vermeıden wollen« (Hv 16) DıIe Gründe hat das Konzıl
ausführlich genannt: das Wohl der Ehegatten WIEe auch das ihrer Kınder, dıe
»materıellen und geistigen Verhältnisse der Zeıt und ihres Lebens«, schlıeßlıch
das Wohl der Gesamtfamılıie, der Gesellschaft und der Kırche (GS 50) Und doch

der aps fort »handelt 6S sıch Zwel SahlZ unterschiedliche Verhal-
tenswelsen« (Hv 16) Der wesentliche nNtierscNh1e: 1e2 ın der Verletzung DZW.
Nıchtverletzung der »unlösbaren Verknüpfung der beıden Sınngehalte 1eDende
Vereinigung und Fortpflanzung« (Hv 2 Wer diese Verknüpfung aktıv auflöst,
der verhält sıch zumındest aKtiısc S »als ware Herr ber dıe Quellen
des Lebens«. Wer dagegen dıe naturgegebenen unfruchtbaren Zeıten ın NSspruc
nımmt, »stellt sıch ın den Dienst des auf den chöpfer zurückgehenden Planes«
(Hv 13)

In dieser Begründung des wesentlıchen Unterschıieds zwıschen NFP und künstlı-
chen etihoden kommt dıe bıblısche Schöpfungsordnung ZUT Geltung. Es ıst inter-
essant, daß der Rat der Evangelıschen Kırche ın Deutschland sınngemäß
das gleiche Prinzıp der unlösbaren Verknüpfung VON lhıebender Hıngabe und Fort-
pflanzung ZUT Geltung brachte, dıe künstliche Befruchtung abzulehnen.!! Damıt
soll nıcht gesagl se1nN, daß sıch Mannn und Tau be1l jeder geschlechtlıchen Vereıini1-
SunNng dieser Schöpfungstheologie bewußt se1n MUuSsSen ber S1e ollten darum
bemüht se1n, dal dıe Grundausrichtung ihres gemeinsamen Lebens mıt dieser
Theologıe übereinstimmt.

Damıt Ist bereıts dıe Praktıiızıerbarkeit der NFP angesprochen. DiIie
»Kalendermethode« der Arzte Knaus und 21N0, AadUus den Jahren, ist längst
Urc dıie 508 »symptothermale« Methode!* vervollkommnet worden. S1e wurde
Urc dıie WHO schon VOT ein1gen Jahren anerkannt. Eın ModellprojJekt des Bun-
desminıisteriums für Jugend, Famılıe, Frauen und Gesundheıt, durchgeführt 1984 —
S17, gelangte ZUT Feststellung, »daß ımmer mehr Menschen« ZUT chemisch-technıt-
schen mpfängnıisverhütung iıhre Skepsı1s ZU USdrTuC bringen und »vıele

Handreıichung der EKD VO Nov. 185 ZIit ach Herder KOorrespondenz, eft 1 9 1985
12 Dr. Rötzer 1965, ach Döring (1954) hermale Methode, und ıllıngs (1964) symptomale Methode
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Frauen« 6S inzwıschen »für weıt menschlicher« halten, ach der FP-Methode
eben, dıie eiınen »1NCcUCN und geme1ınsam verantworteten Umgang mıt der

menschlıchen Sexualıtät« gewährleıistet."“
Während alsSO einıge Theologen, und nıcht 11UTr S1e, se1t Jahren unverändert

ıhre Vorbehalte dıe NFP vortragen, wurde Ss1e längst VO  —_ denen als dıe
menschlıchere Alternatıve entdeckt, dıe nıcht unbedingt AdUS relıg1ösen Gründen

eiınen alternatıven Lebensstil anstreben. DıIe Zeıt umzudenken ıst a1sSO reıf! Man
ann sıch schwer vorstellen, daß das Fleisch VO  —_ Tieren, dıe mıt Hormonen
behandelt wurden, für uns schädlıch Ist. wei1l eın Teil der Hormone in uUunNnseceIecN

Örper gelangt, daß aber dıe Hormonpille, dıe regelmäßıig geschluckt WIrd, ertrag-
bar se1ın soll Der 1987 auf den ar gekommene Dıiscretest, der dıe Ovulatıon
ermuitteln beweıst, daß Forschung und Industrıe für dıie Praktızıerbarkeıit der
NFP, auch In ProblemfTällen, hätten längst tun können 1im ınn dera_

Bıtte des Konzıls und aps Paul’s VI Das erı auch Gynäkologen. Das
erwähnte Modellprojekt des Bundesminıisteriums hat Testgestellt: » Viele ÄI'ZtC
lehnen FP-  etihnoden ab, weıl S1e nıcht WI1Ssen, daß dıe modernen FP-Methoden
sehr zuverlässıg sSınd 1M Gegensatz der alten Knaus-Og1ino-Methode, mıt der
S1e immer och In eınen Topf geworfen werden, W ds Ss1e nıcht verdıient haben«.'*“

Dr. med Rötzer, der se1t 1965 dıe sympto-thermale Methode propagıert,
gebraucht das Wort » Methode« ıIn ezug auf dıe NFP nıcht SCIN Er spricht heber
VO  S eiıner Lebenshaltung. Dıiıe NFP annn nämlıch ach Jetzıgem Forschungsstand,
ohne Diıiscretest 1Ur ın Ehen gelıngen, in denen Partnerschaft praktızıert wIıird.
Das en annn auch, daß insbesondere der Ehemann ZU1I Rücksichtnahme auftf
seıne Ehefrau bereıt ist, SOWI1eEe ZU1 Enthaltsamkeıt VO  —_ mındestens agen 1m
Regelmonat.

Dıe NFP wırd also be1l denen VErSaASCHH, dıie dıe Bereıitschaft ZUT partnerschaftlı-
chen Rücksichtnahme und Enthaltsamkeıt nıcht aufbringen. Wiıchtig ist für das
elıingen der NFP auch eıne kKompetente Eınführung uUurc epaare, dıe bereıts
dıe NFP erfolgreic anwenden.

Gewissensfreiheit un Selbstvergottung
In der » KÖölner rklärung« wırd »Humanae Vvitae« dıe »Königsteiner

Erklärung« der Deutschen 1Sscholie VO  z 19658 1INs Feld geführt und dadurch der
INATruC erweckt, dıe 1SCHNOolTfe hätten dıe Gewı1ssensverantwortung der Gläubigen
dem päpstlıchen Aufruf ZU Gehorsam entgegengestellt. Stimmt dieser Eındruck?

In I2 der »Königsteiner rklärung« tellen dıie Deutschen 1SCHNOlfie fest,
daß »vıele der Meınung SInd«, Ss1e könnten dıe NFP als verbindlıche Aussage der
Enzyklıka »Humanae vitae« nıcht annehmen, we1l iıhr Gew1lssen anderer Überzeu-
Zung 1st. » Wer glaubt, denken mUussen, muß sıch gewıssenhaft prüfen, ob

| 3 Schriftenreihe des Bundesministeriums für Jugend, Famıuılıe, Frauen und Gesundheıt 239, ohl-
hammer- Verlag 1988,
14 Ebd.,
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(Gjottes Gericht seınen Standpunkt verantworten annn Im Vertreten dieses and-
punktes wırd Rücksıcht nehmen MUSSeN auf dıe Gesetze des innerkırchlichen
Dıalogs und jedes Argernis verme1ıden trachten. Nur WeT handelt, wlderspricht
nıcht der recht verstandenen Autorıtät und Gehorsamspflicht«.

Man muß diıese Aussage 1m 1(®) der Konzılslehre deuten. Der GewI1issensfreıiheıit
hat das Konzıl eiıne e1igene Erklärung gew1ıdmet mıt dem 1te »Über dıe Relıg1i0nS-
fireihelt«. S1ıe begınnt mıt der Feststellung, daß dıe » Würde der Person« immer
mehr ZUT Geltung kommen soll und damıt auch dıe Freıiheıit, einschlıeßlı der
Religionsfreiheıt. Diese ist jedoch, W1e jede VO  S Freıheıt, »umgrenzenden
Normen« unterworfen, sS1e fındet ıhre Grenze dort, S1e Rechte anderer
und das Geme1inwohl würde (Art /)

Dıie Hauptaussage ber das Gew1issen trıfft das Konzıl in der Pastoralkonstitution
(GS 16) Zunächst wırd mıt Röm ‚15-1 betont, daß Gott en Menschen en
Gesetz »INSs Herz geschrieben« hat; dieses vorgegebene Wiıssen das Gute
verbıindet alle Menschen untereinander und mıt Gott UuUurc dıe etonung des
Eingegebenseıns und des Gottesbezuges untersche1det sıch der paulınısch-bibli-
sche Gewissensbegriff wesentlich VO »autono  N« Gewissensbegriff der ufklä-
rung Das Konzıl unterstreıicht, daß auch och das iırrende GewiI1ssen, das dıe
Übereinstimmung mıt den objektiven Normen verloren hat. se1lne verpflichtende
ur behält, solange der Irrtum AadUus »unüberwiındlıcher Unkenntn1i1s« kommt
»Das annn INan aber nıcht fährt das Konzıl fort WEn der ensch
sıch zuwen1g darum müht, ach dem ahren und Guten suchen, und das
Gew1lssen Urc Gewöhnung dıe un! allmählich fast 1N! WITd« (GS 16)

Dieser letzte atz hat große, praktısche Bedeutung, da jeder VO  — uns Irrtümern
unterliegt. Sobald 111a den Irrtum entdeckt, annn INan zwelerle1l tun Den Irrtum
eingestehen und korr1igleren, VOT em Urc dıe Beıchte, oder den Irrtum
TE  aDer1sc verdrängen. Diese Art der Verdrängung 1st schlıiımmer als dıe
sexuelle Verdrängung, VOIN der TEU! sprach. Nıetzsche hat ber dıe Verdrängung
VO  —; Gew1ssensmahnungen Uurz und pragnan geschrıeben: »° Das hab ich getan ,
Sagl meın Gedächtnis ° Das ann ich nıcht aDen , Sagl meın OIZ und
bleibt unerbittlic Endlıich g1bt das Gedächtnis nach«. ' Man ann alsSO W1e Ianl
me1ınt eın »gutlesS«, und doch ein objektiv irrendes GewIlssen en

Der Psychotherapeut Görres schreı1bt: »Das oOse ist Selbstvergottung uUurc
Wiıderspruch«.'® Selbstvergottung das »S5eın wollen W1Ie (jott« ist ach uSsSsKun
der Schrift der Kern der Ursünde und jeder Odsunde Selbstvergottung
Form »a  mer Gew1ssensmoral« ist auch das Ende der reıiınel und der Tod
des GewIlssens. er ist der ezug oft eıne Grundbedingung für das elıngen
der Freıiheıt 1m umfassenden Sınn des Wortes

15 Jenseıts VO  — Gut und Böse, 1885
16 Görres/K Rahner, Das BöÖöse. reiburg 1982,


